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1. Einleitung



Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Entwicklung und Erprobung eines (Recht-) schreib-konzeptes zur Förderung der alphabetischen Strategie am Beispiel der Schülerin Lucy (Name geändert) im 1. Schuljahr.



Warum ist dieses Thema wichtig für die Schülerin Lucy?

Die Schülerin Lucy ist als leserechtschreibschwaches Kind einzustufen, die der Entwicklung ihrer Klassenkameraden um Monate hinterherhinkt. Aus ihrer Entwicklungsverzögerung hat sich eine Lernstörung (2. Stadium), verbunden mit einem Lernstillstand, entwickelt, da sie u.a. unter ihrem langsamen Lerntempo leidet, ihre Leistungen im Vergleich zu ihren Klassen-kameraden als minderwertig empfindet und Vermeidungsverhalten in bezug auf das (Recht-) schreibenlernen zeigt (vgl. Scheerer-Neumann 1997, S. 54). Dies beeinträchtigt auch ihr Selbstwertgefühl und ihre Gesamtpersönlichkeit, so dass ich mich u.a. aus pädagogischen Interessen und pädagogischer Notwendigkeit entschloss, über individuelle Fördermöglich-keiten nachzudenken. Ich habe eine Ist-Stand-Analyse ( 2.) durchgeführt, um das gesamte Bedingungsgefüge, in dem sich Lucy befindet, zu beleuchten (vgl. Sommer-Stumpenhorst 1993, S. 52).

Eine gründliche Diagnose (Beobachtung, Befragung, Hamburger Schreibprobe), die vor allem die Weiterentwicklung meiner diagnostischen Kompetenz im beruflichen Handlungsfeld „be-urteilen“ erforderte, gab mir Aufschluss über den Entwicklungsstand des Kindes und seine dominanten Strategien und Modellvorstellungen (entfaltete alphabetische Schreibung). 

Auf dieser Grundlage setzte ich den Schwerpunkt und die Ziele für mein Förderkonzept fest:

Hinführung zur „Zone der nächsten Entwicklung“ innerhalb des Stufenmodells der Rechtschreibung (vollständige alphabetische Schreibung)

Entwicklung von Selbstständigkeit beim Arbeiten

Entwicklung von  Schreibmotivation 

Entwicklung von Selbstvertrauen



�Freies und angeleitetes Schreiben wurde mit der gesamten Klasse durchgeführt, wohingegen  die tägliche „Förderviertelstunde“ mit Lucy innerhalb der Sprachestunden statt fand. Bei der konkreten Planung und Entwicklung eines Konzeptes war ich vor allem im beruflichen Hand-lungsfeld „beurteilen“ gefordert, da ich gute und geeignete Fördermaterialien und –übungen auswählen musste, um sogenannte didaktische „Ärgernisse“ zu vermeiden (Valtin / Naegele 2000, S. 154). Weiterhin spielte die Lehrerfunktion „organisieren“ eine Rolle, da ich u.a., bezogen auf den zeitlichen und räumlichen Faktor, mit Kolleginnen kooperieren musste. 

Die Lehrerfunktion „beraten“ war ebenfalls von Bedeutung, zum einen, wenn es innerhalb der Einzelberatung mit Lucys Vater darum ging, Ängste, Fragen und Vorurteile aus dem Weg zu räumen und über Möglichkeiten der häuslichen Unterstützung in Form einer effektiven Zusammenarbeit zu sprechen. Zum anderen trete ich gegenüber Kolleginnen beratend und innovierend auf, wenn es um die Mitarbeit am Schulprogramm geht, wo ich in bezug auf mein Thema eine gewisse Vorreiterrolle einnehme (siehe: Schulbedingungen 2.3.2). Mir geht es bei dem gewählten Thema insbesondere auch darum, meine Selbstkompetenz bezüglich diagnos-tischer Fähigkeiten, zu erweitern und geeignetes Fördermaterial zu sammeln, um im späteren Berufsalltag, wenn ich später einmal selbst Klassenlehrerin sein werde, gutes Material für den Förderunterricht und für eine bessere Binnendifferenzierung im Anfangsunterricht zur Verfü-gung zu haben. Nach siebenwöchiger, „fast“ täglicher „Förderviertelstunde“ und einigen Schreibprojekten ist mithilfe wiederholter Diagnose ein deutlicher Lernfortschritt zu erkennen (siehe: Leistungsdefizite 7.4).



Welches Interesse hat das Lernsystem Schule ?

Untersuchungen der letzten Jahre haben ergeben, dass „eine hohe Stabilität der Schwierig-keiten beim Lesen und Rechtschreiben zumindest von Mitte der 2. Klasse an (Klicpera / Gasteiger-Klicpera / Schabmann 1993)“ besteht, „sodass eine möglichst frühzeitige Interven-tion angezeigt erscheint““ (Klicpera / Gasteiger-Klicpera 2000, S. 171). Die spezielle Unter-stützung von lese- und rechtschreibschwachen Kindern ist, im Sinne einer Schaffung von Chancengleichheit, als eine wesentliche Aufgabe der Schule zu betrachten. „Lese- und recht-schreibschwache Kinder bleiben im längsschnittlichen Verlauf in ihrer sprachlichen Entwick-lung – in Wortschatz und Syntax – wie auch in der Entwicklung ihres Allgemeinwissens im-mer mehr hinter ihren Alterskollegen zurück“ (Klicpera / Gasteiger-Klicpera 2000, S. 170). „Für den schulischen und beruflichen Erfolg ebenso wie für die Teilhabe am kulturellen, poli-tischen und gesellschaftlichen Leben ist die Beherrschung der Schriftsprache von entschei-dender Bedeutung. Ein Versagen im Lesen und Schreiben bedeutet für die Betroffenen eine entscheidende Lernbehinderung. Nicht selten führen die damit verbundenen Misserfolgserleb-nisse zu schulischen und häuslichen Dramen sowie Störungen im Bereich der Persönlichkeit und des Verhaltens, wie negativem Selbstkonzept, Angst, Neurozismus“ (Naegele / Valtin 1997, S. 11). Naegele und Valtin betrachten es als wesentliche Aufgabe der Grundschule das 

�Lesen und Schreiben zu lehren (vgl. Naegele / Valtin 1997, S. 11).

2. Ist-Stand-Analyse



„Die pädagogische Situation soll in einem größeren Zusammenhang analysiert werden“ (Reader Hausarbeit 2002, S. 6). Die einzelnen  Kriterien für die  Analyse habe ich in Anlehnung an Sommer-Stumpenhorst (1993, S. 52ff.) und den zentralen Gesichtspunkten des Hausarbeitsreaders entwickelt. 

Um eine gezielte Förderdiagnose für Lucy stellen zu können, muss das Bedingungsgefüge umfassend analysiert werden. Als Grundlage dienten mir qualitative diagnostische Verfahren, wie die gezielte Beobachtung des Kindes durch „Ereignis-Analyse“ und „Beobachtung in standardisierten Situationen“ (Heinsberg 1994, S. 57). Beobachtungen des Vaters von Lucy und denen meiner Mentorin bezog ich mit ein. Weiterhin standen mir ungeübte Wortdiktate sowie selbständig geschriebene Texte (u.a. Freies Schreiben) zur Verfügung. Als formelles Testverfahren habe ich mich für die Hamburger Schreibprobe entschieden. 



Ich habe die Kriterien meiner Analyse strukturiert (siehe Inhaltsverzeichnis 2.1 bis 2.5).

 



2.1 Lese- und Schreiblernvoraussetzungen:

Es ergeben sich Schwierigkeiten in folgenden Bereichen:

Auditive Wahrnehmung, visuelle Wahrnehmung, Sprachverwendung, Aufmerksamkeit und Konzentration (Abkürzungen: Beobachtung in standardisierten Situationen (B.S.), Ereignis-Analyse (E.A.)



Bereich          Diagnostisches Mittel          Beobachtungen als Feststellungen zusammengefasst��auditives              B.S.; Unterrichtsgespräch und Arbeit             - meldet sich und weiß nicht mehr, was sie sagen wollte��Gedächtnis          am Leseausweis der Tobi-Fibel                       - hat Schwierigkeiten sich mehrere Arbeitsaufträge zu merken����auditive               E.A. ; Sprachspiele am Gruppentisch               - Schwierigkeiten ähnlich klingende Laute voneinander zu ��Differenzierung                                                                             unterscheiden (organisches Hörvermögen in Ordnung)����auditive               E.A.; Einführung eines neuen Buchstabens,     - macht Fehler beim Hören der Lautposition��Gliederung          Lautposition bestimmen (An-, In-, Auslaut)����visuelles              B.S.; Mathe, Schreibschriftlehrgang,                - kann sich Muster, Ganzwörter, einige Buchstaben schlecht��Gedächtnis          Schleichdiktate                                                     merken����Sprachver-          B.S.; Erzählkreis, Klassengespräch                   - undeutliche Aussprache��wendung����Aufmerk-            B.S:; Klassengespräch                                       - leicht ablenkbar, Schwierigkeiten dem Unterricht ��samkeit,                                                                                           konsequent zu folgen��Konzentration���

2.2 Schülerpersönlichkeit

2.2.1 Selbstkonzept, soziales Verhalten und soziale Kompensation

Lucy kam als stilles und eher schüchternes Kind in die Schule. Sie lebt in einer intakten Familie und hat zwei jüngere Geschwister. Einige Kinder in dieser Klasse kennt sie schon vom Kindergarten her. Seit Schulbeginn sitzt sie neben ihrer Freundin, die zu den leistungs-stärksten und selbstständigsten Kindern der Klasse gehört und von der sie sehr stark profitiert, so dass ihre Schwierigkeiten zu Beginn der Schulzeit weniger auffielen. Zu den anderen Kindern der Klasse ist sie freundlich und höflich. Im ersten Schulhalbjahr war Lucy sehr stark auf ihre Freundin fixiert. Es fiel ihr sehr schwer auf weniger vertraute Kinder offen zuzuge-hen. Im Unterricht brachte sie sich mündlich kaum ein. Bei Partnerarbeiten mit ihrer Freundin wirkte sie fröhlich und ausgelassen. Bei Gruppenarbeiten innerhalb der Tischgruppe war sie eher abwartend und zurückhaltend und stark auf ihre Freundin fixiert. Mittlerweile hat sie Vertrauen gefasst und verhält sich gegenüber den Kindern in ihrer Tischgruppe aufmerksam und interessiert.

Wenn es um das Teilen und Verleihen von Arbeitsmaterialien geht, ist sie anderen Kindern gegenüber sehr großzügig. 

Übungen im Schreibschriftlehrgang oder Abschreibübungen führt sie gewissenhaft und ohne Widerstand aus. Hier fühlt sie sich sicher. Wenn es um das  Freie Schreiben oder „Frühstücks-diktate“ geht, schwindet jedoch ihr Selbstwertgefühl. Um ihrer Meinung nach in der „Beliebt-heitsskala“ in ihrer Tischgruppe wieder zu steigen, verschenkt sie häufig Süßigkeiten oder verleiht besonders großzügig ihre Arbeitsmaterialien (Stifte, Radiergummi, Pinsel,  ...). Weiterhin „reißt“ sie sich um Klassendienste wie „Kakao holen“, „Blumen gießen“, „Tafel putzen“, „Mülleimer entleeren“. Dies ist ihre Art sich in die Klasse einzubringen, um soziale Annerkennung zu bekommen.





2.2.2  Lernmotivation (Aufmerksamkeit und Konzentration)

�Lucys Motivation im Fach Sprache ist sehr gering, vor allem, wenn es um das Schreiben eigener Texte geht. In den letzten Monaten hatte sie vermehrt ihre Sprachehausaufgaben, ihre Bücher oder ihr Hausaufgabenheft vergessen. Sie geht während des Spracheunterrichts häufi-ger zur Toilette oder klagt über Kopf- und Bauchschmerzen, so dass ihr Vater sie schon mehr-mals vorzeitig abholen musste. Lucy ist leicht ablenkbar und hat Probleme ihre Konzentration auf ihre Arbeit zu richten. Das lauttreue Schreiben bereitet ihr große Mühe und ihre Anstren-gungsbereitschaft ist als sehr gering zu bewerten. Sie hat im Laufe der Zeit verschiedene Strategien entwickelt, um die „qualvolle“ Aufgabe des Schreibens hinauszuzögern, z.B.: Bleistifte anspitzen, zeitlupenartiges Zusammensuchen der Arbeitsmaterialien, Aufräumen des Tornisters, sich müde räkeln und Kopf auf den Tisch legen, Toilettengänge, Gesicht hinter beiden Händen verstecken und seufzen. 

Lucy besitzt eine geringe Frustrationstoleranz, gibt schnell auf und stöhnt zu Beginn und während der Schreibarbeit häufig leise. Zu ihrer Freundin äußert sie sich in der Form, dass sie das nicht kann und es ihr auch keinen Spaß macht oder sie erkundigt sich, wie lange es noch bis zur nächsten Pause ist. Sie schielt häufig zu ihrer Freundin rüber und schreibt von ihr ab oder ihre Freundin schreibt den Text für sie weiter. Laut Meinung meiner Mentorin ist Lucy sehr bequem und versucht Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen. Sie kann nicht über einen längeren Zeitraum konzentriert Arbeiten und führt Schreibaufgaben (Freies Schreiben), wenn sie überhaupt etwas schreibt, nicht zu Ende.





Lern- und Arbeitsverhalten

(Selbstständigkeit beim Arbeiten, Umgang mit Hilfestellungen und Misserfolgen)

Lucy wirkt nach außen, wenn ihr die Arbeit Spaß macht, wie es z.B. im Kunstunterricht der Fall ist, fröhlich und ausgeglichen. Dort zeigt sie sich engagiert und arbeitet konzentriert. Da sie verträumt und leicht abzulenken ist, hängt ihr Arbeitsverhalten sehr stark von dem Verhal-ten der Kinder an ihrer Tischgruppe ab. Da ihre Freundin sehr leistungsstark, verantwortungs-bewusst, hilfsbereit und selbstständig ist, wird Lucy von ihr in ihrem Arbeitsverhalten eher positiv beeinflusst. Jedoch kommt es noch sehr häufig vor, dass sie Arbeitsanweisungen nur zur Hälfte mitbekommt,  so dass sie anschließend durch Nachfragen oder Beobachten ihrer Freundin die notwendigen Informationen einholen muss. Das Arbeiten am Tobi-Leseausweis fällt ihr schwer. Einerseits ist sie durch das selbstständige Arbeiten überfordert und anderer-seits kann sie die Aufgaben nicht immer gut bewältigen (schlechte Passung). Schriftliche Arbeiten erledigt sie in einem ordentlichen Schriftbild, aber nicht immer fehlerfrei. Die schriftlichen Arbeiten werden von meiner Mentorin immer kontrolliert und bei Fehlern sofort von den Kindern korrigiert. 

Beim selbstständigen Arbeiten und Üben braucht sie noch sehr viel Zusprache und Unterstüt-zung – laut Aussagen meiner Mentorin auch in den anderen Lernbereichen. Meistens macht sie einfach das, was ihre Freundin macht, ohne eigene Entscheidungen zu treffen. Manchmal vergisst sie Arbeitsmaterialien nach Gebrauch ordentlich wegzuräumen.

�

Ihre Enttäuschung bei Misserfolgen im sprachlichen Bereich versucht sie sich nicht anmerken zu lassen. Meistens versucht sie es zu vertuschen und zieht sich in ihr Schneckenhaus zurück, indem sie schweigend „Aktionismus“ vortäuscht, z.B. sehr beschäftigt in ihrem Tornister kramt oder ihre Tischablage aufräumt und dadurch signalisiert, dass sie nicht angesprochen werden möchte.

Hilfen, die den Kindern während des Spracheunterrichts zur Verfügung stehen, z.B. Anlaut-tabelle, Pilotsprache, Plakat mit Klassenwörtern, Hilfeecke, Lautgebärden, Lehrerin um Hilfe bitten,  werden von ihr kaum genutzt. Dieser Weg scheint ihr zu mühsam oder zu frustrierend zu sein, so dass sie lieber ihre Freundin fragt oder abschreibt. Auf das gemeinsame Lautieren mit mir lässt sie sich gerne ein, doch nach kurzer Zeit zeigt sie schon Ermüdungserscheinun-gen, was deutlich macht, wie viel Anstrengung ihr das abverlangt.

Lucy hat im Laufe des 1. Schuljahres schrittweise eine negative „Lernstruktur“, bezogen auf das Fach Sprache entwickelt. „Mit dem Begriff „Lernstruktur“ werden miteinander vernetzte Wirkungsgrößen bezeichnet, die sich gegenseitig beeinflussen und die entscheiden, ob gelernt wird und wenn ja, was gelernt wird“ (Ganser 2001, S. 141). Das von mir modulierte Struktur-modell von Betz (Modell von D. Betz. In: Sommer-Stumpenhorst 1993) gibt eine Übersicht der inneren und äußeren Bedingungen, die beim Lernen bei Lucy zusammenwirken.

�

�Lucy hat eine Lernstörung entwickelt, die sich ins beginnende „2. Stadium“  einordnen lässt, d.h., ihr Leistungsdefizit ist deutlich sichtbar. Ihre Leistungen im Schreiben liegen deutlich unter dem Klassendurchschnitt, ihr Fortschritt gestaltet sich sichtbar langsamer. Sie realisiert ihr Versagen und beginnt nach Erklärungen zu suchen, die möglichst wenig Selbstwert kosten (z.B.: „Ich habe keine Lust. Das macht mir keinen Spaß.“) (vgl. Ganser 2001, S. 137).

2.3  Lernumfeld

2.3.1 Unterrichtsbedingungen

Zur Klasse 1a der katholischen Grundschule gehören 28 Kinder. Wir haben drei türkische Kinder in der Klasse, die aber in Deutschland aufgewachsen sind und in der Klasse gut integriert sind. Ich unterrichte seit August 2001 – also vom ersten Tag an – in dieser Klasse die Fächer „Sprache“ und „Kunst“, und zwar drei Stunden Sprache (Team-Teaching mit meiner Mentorin) und zwei Stunden Kunst (bedarfsdeckender Unterricht) pro Woche, so dass ich Themen fächerübergreifend anlegen kann. Weiterhin bin ich zusätzlich zwei weitere Stun-den im Fach Sprache in dieser Klasse, so dass ich jeden Tag die Kinder im Spracheunterricht erleben und beobachten kann.

Der Klassenraum ist anregend und übersichtlich gestaltet. Er verfügt über eine gut bestückte Leseecke und mehrere Regale, in denen sich strukturierte Arbeitsmittel, Anschauungsmate-rialien und Spiele befinden. Rituale und Regeln waren von Anfang an ein wichtiger Bestand-teil des Unterrichts. In der Klasse herrscht ein gutes Lern- und Arbeitsklima. Die SchülerIn-nen arbeiten an Gruppentischen und helfen und unterstützen sich gegenseitig. Neben der gemeinsamen Arbeit mit der Tobi-Fibel gibt es dazu das entsprechende Übungsmaterial der Tobi-Fibel für den differenzierenden Unterricht, das die Selbstständigkeit der Kinder fördert (Arbeit am Tobi-Leseausweis: Analyse-Synthese-Kärtchen, Lese-Mal-Blätter, Lese-Dominos, ...). Dadurch ist ein individualisiertes Üben im Sinne von Freiarbeit möglich. Stationsläufe und Lerntheken sind den Kindern ebenfalls bekannt. Innerhalb dieser Unterrichtsformen prak-tizieren die Kinder verschiedene Aspekte selbstständigen Arbeitens, z.B. die Wahl von Auf-gaben aus einem Aufgabenangebot, das Bestimmen der Reihenfolge der zu bearbeitenden Aufgaben, die Wahl eines Partners für die Partnerarbeit. Die Kontrolle  erfolgt  fast aus-schließlich durch meine Mentorin oder mich, was sich als sehr anstrengend und zeitintensiv gestaltet. Da die Kinder im Spracheunterricht nur wenige Aufgaben selbst kontrollieren, sind ihnen die Prinzipien der Eigenkontrolle weniger geläufig. 

Seit Anfang Februar schreiben die Kinder mithilfe der Anlauttabelle eigene Texte, wobei das Freie / Kreative / Angeleitete Schreiben von Texten im Unterricht zu kurz kommt.

Die Arbeit mit der Lernkartei wird erst zu Beginn der 2. Klasse eingeführt. Zur Zeit existiert auch noch kein separates Heft, in dem die Kinder eigene Wörter oder Klassenwörter sam-meln, untersuchen und ordnen. 

�Da meine Mentorin und ich von Anfang an viel Wert auf ein gutes Sozialverhalten gelegt haben, herrscht eine Atmosphäre der gegenseitigen Schätzung des anderen und Würdigung seiner Arbeit. Abwertendes Verhalten, in Form von Hänseleien oder Auslachen, wird sofort unterbunden. Trotzdem kommt es natürlich vor, dass Kinder sich untereinander messen und vergleichen (z.B.: Wie weit bist du? Weiter noch nicht?), was man nicht immer verhindern kann. Wenn Lucy von Mitschülern „enttarnt“ wird, ist ihr das sehr peinlich. Sie reagiert ängst-lich und unsicher und sucht nach Erklärungen für ihre Langsamkeit oder ihr Nicht-Können, die möglichst wenig Selbstwert kosten.



2.3.2  Schulbedingungen

Unsere Schule hat vor ca. zwei Jahren einen neuen Rektor bekommen, der auf eine lehr- und lernfördernde Schulatmosphäre und Elternarbeit großen Wert legt. Es finden an unserer Schule regelmäßig Konferenzen statt, die sehr fruchtbar verlaufen. Wir haben ein sehr enga-giertes  Kollegium, mit gutem Austausch untereinander, das eng in den Jahrgangsstufen zusammenarbeitet, sich fortbildet und sich intensiv ins Schulleben einbringt. Im Jahr 2001 wurde am Schulprogramm mit dem Schwerpunkt „Neue Medien“ gearbeitet, so dass u.a. nun – mithilfe von Elternarbeit – jede Klasse mit zwei Computern und entsprechender Lernsoft-ware für die einzelnen Fächer ausgestattet ist. Anfang diesen Jahres wurde in einer Lehrer-konferenz beschlossen, dass wir ein Team zusammenstellen, welches sich mit Förderkon-zepten / Förderdiagnostik auseinandersetzen soll (Schulprogramm). Wir sind insgesamt fünf Lehrerinnen, die sich bezogen auf die Fächer Sprache und Mathe mit Förderdiagnostik auseinandersetzen. Da ich mich zu diesem Zeitpunkt, bedingt durch mein Hausarbeitsthema, schon mit dem Thema auseinandergesetzt hatte, konnte ich meine Kolleginnen umfassend informieren, so dass wir uns schließlich einvernehmlich für die Hamburger Schreibprobe als Diagnoseinstrument entschieden haben. Da ich aufgrund meines Hausarbeitsthemas eine gewisse „Vorreiterrolle“ spiele, habe ich mich bereit erklärt, innerhalb einer Konferenz, die Hamburger Schreibprobe und die Materialien, die ich für die Förderung der alphabetischen Strategie erstellt habe, den anderen Kolleginnen vorzustellen und diese in einer Kiste mit weiterem Info- und Arbeitsmaterial in der Lehrerbücherei im Lehrerzimmer zu deponieren, mit dem Ziel, dass in nächster Zeit auch Materialien für die anderen Strategien erstellt und gesammelt werden, auf die jede Kollegin, die sie benötigt, Zugriff hat. 

Für die dritten und vierten Klassen gibt es an unserer Schule LRS-Kurse, die hoffnungslos überfüllt sind und denen noch kein einheitliches Konzept zu Grunde liegt, doch das wird sich ja demnächst ändern. 

�An unserer Schule arbeitet eine Kollegin, die einige Stunden in der Woche Förderunterricht in Kleingruppen (2-3 Kinder) oder als  Einzelbetreuung erteilt, und Kinder mit großen Schwie-

rigkeiten, während der regulären Unterrichtszeit, in getrennten Räumlichkeiten, eine Schul-stunde in der Woche fördert.





2.3.3  Elternhaus

Als Ansprechpartner für eine Zusammenarbeit hat sich in erster Linie Lucys Vater herauskris-tallisiert, da ihre Mutter ganztags berufstätig ist. Lucys Vater ist in der Schule schon häufig in Erscheinung getreten, da er sich aktiv ins Schulleben einbringt; z.B. engagiert er sich beim Austeilen der Spielgeräte in der großen Pause auf dem Schulhof und hat auch schon beim Baumschnitt mitgeholfen. Sein Verhältnis zu Lucy würde ich als gut einschätzen.

Lucys Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten haben meine Mentorin veranlasst mit Lucys Vater, im Rahmen des Elternsprechtages zum „Halbjahreszeugnis“, ein Gespräch über ihre Schwierigkeiten zu führen. Sie informierte ihn über den Leistungsstand seiner Tochter. Anfangs reagierte er sehr besorgt und hilflos, da ihm Lucys Probleme gar nicht so bewusst waren. Es ist anzunehmen, dass ihn Schuldgefühle plagen, da er, laut seinen Erzählungen, bedingt durch die beiden jüngeren Geschwister, sich zu wenig um Lucys Hausaufgaben gekümmert hatte. Meine Mentorin fragte ihn, ob er in einem abgestreckten Rahmen dazu bereit wäre, Lucy während der Hausaufgaben zu betreuen und mit ihr jeden Tag ein bisschen mit dem Tobi-Arbeitsmaterialien zu üben. Lucys Vater erklärte sich dazu bereit diese Arbeit zu leisten. Leider musste ich feststellen, dass ihr Vater zu viel mit ihr übt und wahrscheinlich, ohne sich darüber im Klaren zu sein, zu stark Druck ausübt. Zu hohe Erwartungen und Über-eifer von Seiten des Vaters verunsichern Lucy zunehmend. Hinzu kommt, dass auch in Texten des Freien Schreibens Fehler korrigiert werden und Lucy nun versucht Fehler zu vermeiden, was sich gravierend auf ihre Schreibmotivation und ihre Wortauswahl auswirkt, da sie nur noch bekannte Fibelwörter verwendet und die „fehleranfällige“ Konstruktion von Wörtern durch Lautanalyse vermeidet.





2.4  Leistungsdefizite  

Um Leistungsdefizite genau diagnostizieren zu können, ist es sinnvoll, „Beispiele unter-schiedlicher Schreibanlässe zur Analyse heranzuziehen, um ein möglichst genaues Bild über den sachstrukturellen Entwicklungsstand des Kindes zu erhalten“ 

(Dolenc / Schwägerl 2001, S. 123).

�

Die Hamburger Schreibprobe (HSP)

„Die Hamburger Schreibprobe dient der Erfassung des Rechtschreibkönnens von Schülern im Grundschulalter. Sie ist für die Einschätzung individueller Lernstände geeignet (May 2000, S. 7). Nach Günther, Thome’ und Laschkowski ist die HSP ein besonders gelungenes diagnos-tisches Instrument mit Vergleichswerten aus 11 Bundesländern. 

Die Forschungsergebnisse im Bereich des Schriftspracherwerbs verfolgen einen entwick-lungsorientierten Ansatz (siehe z.B. : Das Stufenmodell des Schriftspracherwerbs: Das Ent-wicklungsmodell des Lesen- und Schreibenlernens. In: Valtin, Renate / Naegele, Ingrid: LRS in den Klassen 1-10, Bd. 2, S. 60). Sie gehen davon aus, dass Kinder im Rahmen ihrer schrift-sprachlichen Entwicklung jeweils dominante Strategien bezüglich der Aneignung der Schrift ausbilden. Mit dem Begriff „Strategie“ bzw. der Unterscheidung bestimmter Teilstrategien sollen Prozesse charakterisiert werden, mit denen Schreibungen erzeugt werden (vgl. May 2000, S. 17). Die Kinder nähern sich schrittweise der Schriftsprache an. Dabei entwickeln sie eigenaktiv konstruierend Vorstellungen über unser Schriftsystem und bilden Strategien des Zugriffs aus. 

�(May 2000, S. 120)

�Der Lernprozess bei der Annäherung an die Schrift steht im Zentrum. „Da dem Begriff der Lese- und Rechtschreib-Schwierigkeiten die Annahme zugrunde gelegt wird, dass Lesen- und Schreibenlernen einem entwicklungspsychologischen Stufenmodell folgt, verstehen sich   Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten, ausgehend vom Spracherfahrungsansatz, somit in erster Linie als mangelhafte Verfügbarkeit von Strategien der Informationsverarbeitung auf unterschiedlichen Entwicklungsstufen. Schwierigkeiten beim Lesen- und Schreibenlernen stellen folglich Störungen im Lernprozess dar, wobei davon ausgegangen wird, dass organische Defizite auszuschließen sind“ (Ganser 2001, S. 18).  „Rechtschreibfehler sind  eine diagnostische Herausforderung, um den Lernweg des Kindes zu rekonstruieren und auf der Basis der schon erfassten Strategien dem Kind Förderangebote zu machen. Die HSP ist auf das Können des Kindes gerichtet, erfasst mit den Graphemtreffern auch die Annäherung an das richtig geschriebene Wort und untersucht mit den Lupenstellen gezielt die Recht-schreibstrategien der Kinder, denen direkt sinnvolle Fördermaßnahmen zuzuordnen sind“ (Wedel-Wolff 2000, S. 19).

„Für langsamer lernende Kinder bereitet die Aneignung des alphabetischen Schreibens große Schwierigkeiten. Bei ihnen ist es wichtig, die Entwicklung der alphabetischen Strategie qualitativ zu erfassen, d.h. das Ausmaß zu bestimmen, in denen die Schreibungen bereits die Prinzipien des alphabetischen Schreibens berücksichtigen. Daher bietet die HSP 1+ eine qualitative Auswertung verschiedener Entwicklungsstadien der alphabetischen Rechtschreib-strategien (...) verkürzte  alphabetische Schreibung, entfaltete alphabetische Schreibung, vollständige alphabetische Schreibung und optimierte alphabetische Schreibung“ (May 2000, S. 21).



Qualitative Auswertung der Ergebnisse der HSP 1+ (siehe Anlage I, II und III)

�Lucy schreibt ein Wort von 14 möglichen richtig. Dies entspricht einem Prozentrang von 2,4, d.h., dass 97,6% der Vergleichsgruppe eine bessere Leistung erzielen (vgl. May 1998, S. 27 und May 2000, S. 38). „Die T-Werte sind gegenüber den Prozentrang-Angaben zwar weniger anschaulich, bilden aber Unterschiede im gesamten Leistungsspektrum statistisch korrekt ab. Der Mittelwert liegt bei T=50, die Standardabweichung beträgt 10 T-Werte. T-Werte zwi-schen 40 und 60 liegen also im Durchschnittsbereich“ (May 2000, S. 38). Die Summe ihrer richtig geschriebenen Wörter ergibt einen T-Wert von 31, so dass sie mit ihren Leistungen unter dem Durchschnitt liegt. Lucy schreibt 33Grapheme von 61 möglichen richtig, d.h. 95 % der Vergleichsgruppe erzielen eine bessere Leistung. Differenziert nach den Werten für die alphabetische und orthografische / morphematische Strategie, ergibt sich folgendes Bild: Von den 15 Lupenstellen für die alphabetische Strategie hat Lucy nur vier richtig geschrieben. Dieses entspricht einem Prozentrang von 1,9 und T-Wert von 29 (vgl. May 1998, S. 29). Daran wird deutlich, dass sie die Wörter lautlich noch nicht vollständig durchgliedern kann und den lautlichen Einheiten noch nicht das jeweils entsprechende Graphem zuordnen kann. Von den 10 Lupenstellen für die orthografische / morphematische Strategie schreibt sie  keine richtig, d.h., so dass  mehr als 94 % der Vergleichsgruppe eine bessere Leistung erzielen (vgl. May 1998, S. 29). Die qualitative Auswertung der Ergebnisse (siehe Anlage III ) enthält eini-ge zusätzliche Kriterien, die „neben der Ermittlung der Zahl der Graphemtreffer herange-zogen werden, wenn der Lernstand besonders differenziert eingeschätzt werden muss“ (May 1998, S. 15). Willkürliche Schreibungen kommen bei Lucy nicht vor. Elf der zwölf Wörter schreibt sie unvollständig und ein Wort im Sinne der alphabetischen Strategie vollständig. Von sieben „schwierigen Lautstellen“ schreibt sie eine richtig. Orthographische Elemente verwendet sie noch nicht – weder regulär noch überflüssig. Insgesamt schreibt sie 40 der maximal möglichen 57 Grapheme regelgeleitet, davon 29 richtig. Lucy gelingt es alle Wörter mit regelgeleiteten Buchstaben zu bezeichnen, sie schafft es jedoch bei den meisten Wörtern noch nicht eine vollständige alphabetische Analyse durchzuführen, so dass die Mehrzahl der Schreibungen noch fehlende Elemente aufweist. Probleme bereiten insbesondere jene Laut-stellen, in denen Lautwert oder Lautfolge schwierig wiederzugeben sind, z.B. :Hammer, Spiegel (diese Endungen sind artikulatorisch schwer zu erschließen), ebenso alphabetisch zu schreibende mehrgliedrige Grapheme (Baum, auf). Auch die Unterscheidung zwischen stimmhaften und stimmlosen Konsonanten (Uwe, Löwe) und Plosive am Wortanfang (Hammer, Hund) fallen Lucy noch schwer. Orthographische Regelungen wie z.B. „sp-/st-Schreibung“ am Stammanfang, Konsonantenverbindungen (sog. Übergangskonsonanten), Längezeichen, Kürzezeichen, Auslautverhärtung, abzuleitende Umlautungen und Komposi-tumschreibung bleiben vollständig außer Betracht. Da Lucy nur eine geringe Anzahl von Graphemtreffern erzielt (Prozentrang von 5) und sie gemäß den in Tabelle 4 angegebenen Kriterien „sieben oder weniger Wörter“ vollständig schreibt (hier: sie schreibt nur ein Wort vollständig), ist ihr Lernstand als verzögert einzustufen, so dass eine individuell abgestimmte Förderung notwenig ist (vgl. May 1998 , S. 16-17). 

Die Analyse weiterer Schreibprodukte wie ungeübte Wortdiktate und Texte vom Freien Schreiben (teilweise im Anhang, siehe Anlage IV) bestätigen die Ergebnissen und ermög-lichen eine noch genauere Differenzierung (s.u.).

Nach Wedel-Wolff wird die alphabetische Strategie, durch enge Verknüpfung von Artiku-lation und akustischer Durchgliederung gesichert (vgl. Wedel-Wolff 2000, S. 19). Lucy hat noch Probleme bei der artikulatorisch-akustischen Durchgliederung. Nach Wedel-Wolff und Ramacher-Faasen lassen sich folgende Fehler feststellen (Ramacher-Faasen 1997, S. 51):



1) Differenzierungsfehler:

Verwechslung von Buchstaben aufgrund visueller Ähnlichkeit:

Probleme bei der Phonem-Graphem-Korrespondenz zwischen /p/ und /b/

(z.B. Lube statt Lupe). Übungen im Unterricht ergaben, dass Lucy fähig ist, diese Phoneme auditiv zu differenzieren.

Verwechslung von ähnlichen Lauten (Ähnlichkeit der korrespondierenden Phoneme). Bei folgenden ähnlich klingenden Lauten hat Lucy Probleme sie auditiv zu differenzieren: /g/ und /k/; /d/ und /t/; /w/ und /f/

In ihren Schriftproben finden sich viele phonemorientiert unvollständige Wörter, teilweise mit mehreren Phonemauslassungen (z.B. mamelat statt Marmelade) 

�

2) Grobgliederungsfehler (Verstöße gegen die Silbenstruktur eines Wortes)

Auslassungen von Silben (bane statt Banane)

Auslassungen von Vokalen (Bne statt Birne)



3) Feingliederungsfehler (Verstöße gegen den Aufbau einzelner Silben)

Auslassungsfehler besonders von kurzen Vokalen und von Übergangskonsonanten (Muml statt Murmel)



Anhand ihrer typischen Schreibungen, die den erreichten Stand der alphabetischen Strategie erkennen lassen, zeigt sich die Ausdifferenzierung ihrer alphabetischen Strategie. 

Aktueller Stand: Entfaltete alphabetische Strategie (Vervollständigte Schreibung von Lautfolgen)

Ziel: vollständige alphabetische Schreibung (lesbare Schreibung, ggf. mit dialektaler Färbung und sogenannten Übergangskonsonanten) (vgl. May 2000, S. 20).





2.5 Lehrerfunktionen (im Zusammenhang mit Lehrerkompetenzen)

�Die fachlich-didaktische Kompetenz der Lehrperson ist immer vor dem Hintergrund der aktuellen wissenschaftlichen Befunde insbesondere der Lehr- und Lernforschung zu sehen, die in die Bestimmungen der Richtlinien und Lehrpläne einfließen, welche wiederum Vorga-ben für den Unterricht sind. Fachlich-didaktische Kompetenz erfordert die Auseinanderset-zung mit den Erkenntnissen der sprachwissenschaftlichen und –didaktischen Forschung im Hinblick auf die Inhalte und Organisation des eigenen Sprachunterrichts. Selbstverständlich gehört zur fachlich-didaktischen Kompetenz das Wissen über den Lerngegenstand (vgl. Röber-Siekmeyer 1993, S. 57 f.). Fachlich-didaktische Kompetenz bezieht sich zunächst einmal auf die Frage, wie sich die Kinder die Schriftsprache aneignen, wie sie Rechtschrei-benlernen und welches Verständnis von LRS man als Ausgangspunkt für ein Förderkonzept nimmt. Dies erfordert die Auseinandersetzung mit aktueller Literatur und deren Beurteilung, um zu einem fundierten Verständnis von LRS zu kommen. Insbesondere wird von mir „diagnostische Kompetenz“ verlangt verbunden mit der Lehrerfunktion „beurteilen“, da ich vor dem Hintergrund aktueller wissenschaftlicher Forschung (Entwicklungsmodell, Konstruk-tivismus, LRS-Definition, Förderdiagnostik und Förderkonzepte) Lucys Lernvoraussetzungen und ihren konkreten Lernstand analysieren und anschließend „beurteilen“ muss, ob Förderbe-darf besteht und wie sich dieser konkret gestaltet (vgl. Sommer-Stumpenhorst 1991, S. 52 ff.). Weiterhin muss ich Übungsmaterialien unter die Lupe nehmen und „beurteilen“, um geeigne-tes und gutes Material auswählen zu können. In diesem Zusammenhang ist es auch wichtig, Übungsgrundsätze, die auf Erkenntnisse der Lernpsychologie und Übungsdidaktik basieren, zu berücksichtigen (insb.: Odenbach 1963, Wedel-Wolf 1997, Heymann 1999), z.B.: „Verteil-tes Üben ist wirkungsvoller als langes Üben. Üben sollte mäßig aber regelmäßig sein“, „Üben sollte mehrere Sinneskanäle ansprechen“ (Bartnitzky 2000, S. 67). 

Um Förderunterricht durchzuführen, bedarf es besonderer Voraussetzungen bezüglich der Aspekte „Zeit“, „Raum“, „Material“ und „Lehrerin- und Schülerrolle (siehe: 5. Entwicklung des Konzeptes), die von mir durchdacht werden müssen. Dies erfordert fachlich-didaktische Kompetenz, Leitungs-/ Steuerungskompetenz und Kompetenz zur Kooperation mit Kollegin-nen im Hinblick auf das berufliche Handlungsfeld „organisieren“.

Während der Einzelgespräche mit Lucys Vater wird es z.B. um Aufklärung über das neue Konzept von Rechtschreibunterricht (Stufenmodell, neue Sichtweise von Fehlern, ...), um die Verdeutlichung der emotionalen Situation seiner Tochter, um Hilfen zur Förderung und Mög-lichkeiten und Formen der Zusammenarbeit gehen. 

Bezüglich unserer „Arbeitsgruppe Förderdiagnostik /Förderkonzepte“ ist es meine Aufgabe, da ich mich schon intensiv mit der Thematik auseinandergesetzt habe, sie eingehend zu informieren (siehe: 2.3.2 Schulbedingungen). Dies erfordert Beratungskompetenz und Kom-petenz zur Kooperation im Hinblick auf das berufliche Handlungsfeld „beraten“. 

„Erziehender Unterricht“ – Erziehung zu eigenverantwortlichem Lernen – erfordert pädago-gische Kompetenz. Lucy soll lernen, selbstständig zu arbeiten, Hilfen und Selbstkontrolle zu nutzen. Weiterhin soll sie sich an vereinbarte Regeln halten, angefangene Übungen zu Ende führen, Material ordentlich wegräumen und Verantwortung für das eigene Lernen überneh-men. 

Die Lehrerfunktion „innovieren“ bezieht sich 1., auf die täglichen Kurzübungen mit Lucy, die es in dieser Form noch nicht gegeben hat, 2., auf die Arbeit am Schulprogramm (Arbeitsgrup-pe Förderdiagnostik /Förderkonzepte) und das Vorstellen der Hamburger Schreibprobe und der erstellten Materialien für die Förderung der alphabetischen Strategie (und zur Verfügung stellen dieser) in einer Lehrerkonferenz und 3.,  auf mich selbst, da die Auseinandersetzung mit Förderdiagnostik und Förderkonzepten und der Entwicklung eines Konzeptes mit dem Vorstellen meiner Arbeit in einer Lehrerkonferenz, für mich noch Neuland ist und eine inten-sive Auseinandersetzung und Vorbereitung erfordert.





�

3. Einbettung des Themas in einen größeren Zusammenhang als Cluster
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4. Schwerpunktsetzung sowie tabellarische Darstellung der Leitziele



Das neue Verständnis von LRS (siehe: 2.4 Leistungsdefizite), das Erklären von Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten innerhalb eines Ansatzes, der das dynamische Wechselspiel sozial-familiärer, individuell-kognitiver und schulischer Faktoren berücksichtigt, macht deutlich, dass eine positive Lernstruktur, die Bedingung für den Lernerfolg im Förderunter-richt ist, und somit ein Durchbrechen des „innerpsychischen, pädagogischen und sozialen Teufelskreises“ (siehe Modell von D. Betz : 2.2.3 Lern- und Arbeitsverhalten) bei Lucy nur dann erreicht werden kann, wenn Veränderungen auf mehreren Ebenen gleichzeitig statt-finden, d.h. auf der Beziehungsebene (Stärkung des Selbstvertrauens, Lob, ...), auf der Ebene der Beratung des Umfeldes (Gespräch mit Lucys Vater) und auf der Leistungsebene (För-derung der alphabetischen Strategie und der Selbstständigkeit beim Arbeiten, Förderung der Freude am Schreiben und der Lernmotivation, Erfolgserlebnisse herbeiführen) (vgl. Ganser 2001, S. 142-143 und May 2000a, S. 155). Da sich Lucys Lernstörung noch im Anfangssta-dium befindet und sich noch nicht verfestigt hat, halte ich psychotherapeutische Arbeit nicht für angemessen und erforderlich. Das Training basaler Fertigkeiten und die Schulung der Konzentrationsfähigkeit halte ich in Anlehnung an Valtin, Scheerer-Neumann und Klicpera ebenfalls für wenig sinnvoll (Klicpera, C. / Gasteiger-Klicpera, B. 2000, S. 173). 

Schwerpunktmäßig geht es in meinem Konzept also darum, Lucys alphabetische Strategie zu fördern. „Es kann heute als gesichert angesehen werden, dass die alphabetische Strategie, in der die Kinder auf der Basis von Phonem-Graphem-Korrespondenzen Wörter konstruieren, eine grundlegende Voraussetzung für das Erlernen der Rechtschreibung darstellt“ (Wedel-Wolff 2000, S. 20).

Dies bedeutet konkret, dass Lucy die „vollständige alphabetische Schreibung“ erreichen soll, um sie, in Anlehnung an das Entwicklungsmodell der Fertigkeitsstufen, auf ihrem Weg vom „know that“ zum „know how“, vom „Neuling“ zum „Expertentum“ zu unterstützen (siehe: 2.4). Dies soll erreicht werden, indem sie durch das Schreiben eigener Texte (Freies/ Krea-tives / Angeleitetes Schreiben) und durch die Arbeit an ausgewähltem Übungsmaterial, ihre Fähigkeiten bei der artikulatorisch-akustischen Durchgliederung von Wörtern verbessert. „Je mehr ein Kind schreibt, umso häufiger denkt es über Schreibweisen von Wörtern nach – umso stärker entwickelt sich seine Schreib- und Rechtschreibfähigkeit (Brügelmann / Richter 1994, S. 208).

�Mein Förderkonzept soll Lucy zur zunehmenden Selbstständigkeit, welches nach Fisgus und Kraft zu den wichtigen Grundsätzen eines Förderkonzeptes zählt, führen (vgl. Fisgus und Kraft 2001, S. 152). Da Lucy  wenig Verantwortung für ihr Lernen übernimmt (siehe 2.3.2), Hilfen kaum nutzt und sich häufig auf das Können ihrer Freundin verlässt, wodurch eine große Abhängigkeit entstanden ist, halte ich es im Rahmen des Förderkonzeptes für unbedingt erforderlich, ihre Selbstständigkeit beim Arbeiten (Schreiben eigener Texte und Arbeit mit dem Übungsmaterial) zu fördern.

Neben der Förderung der Selbstständigkeit halte ich es für wichtig, auf ihre Schreibunlust mit dem damit verbundenem Vermeidungsverhalten (siehe: 2.2.2 Lernmotivation) einzugehen. Laut Lehrplan spielt in den Klassen 1 und 2 „der Aufbau der Lernmotivation eine vorrangige Rolle“. Kinder sollen Freude daran gewinnen sich schriftlich zu äußern“ (vgl. Lehrplan Spra-che 1985, S. 34). Die motivations- und lernpsychologische Forschung hat festgestellt, dass Motivation von mehreren Variablen bestimmt wird. Hierbei spielt u.a. die subjektive Erfolgs-wahrscheinlichkeit, das Bewusstsein der Selbstwirksamkeit eine wichtige Rolle, d.h. Lucy muss davon überzeugt sein, dass sie auf ihre Situation Einfluss nehmen kann (vgl. Mietzel 1998, S. 170-172). Zum einen ist es also wichtig, motivierende Schreibprojekte, die eine wichtige Grundlage für die Rechtschreibförderung bilden, durchzuführen und zum anderen ist es notwendig, Lucys Selbstvertrauen in diesem Zusammenhang zu stärken, damit sie sich neugierig und entspannt der Schreibaufgabe widmen kann, weil sie davon überzeugt ist, die gestellten Anforderungen bewältigen zu können. An dieser Stelle wird wieder deutlich, wie wichtig die Förderung der Selbstständigkeit ist,  da ohne das Nutzen von Hilfen und Arbeits-techniken (siehe: 2.2.3 Lern- und Arbeitsverhalten), sich Erfolge nicht einstellen können. Da ihr Selbstvertrauen, bedingt durch ihre Lerndefizite (siehe: 2.4 Lerndefizite) stark angekratzt ist, sind Lob, Erfolgsrückmeldungen, positive Instruktionen, Geduld, Verständnis und auf-munternde Blicke und Gespräche wichtig, um ihr Selbstwertgefühl / Selbstvertrauen zu stär-ken. Ebenso ist die Einbeziehung des Vaters als eine begleitende Maßnahme des Förderkon-zeptes zu berücksichtigen, da ohne entsprechende Beratung und Aufklärung der „Leidens-druck“ bei Lucy und ihrem Vater weiter steigen wird, so dass es zu einer Verschlimmerung der negativen Lernstruktur kommt. Aus den zuvor genannten Schwerpunkten ergeben sich die Leitziele für Lucys Förderkonzept.



Leitziel: Vollständige alphabetische Schreibung��Lucy ...��Evaluationskriterien                                                                                Evaluationsinstrumente��1.1 ...durchgliedert Wörter mithilfe der Pilotsprache artik.-akus.           HSP, F/A/K Schreiben,��1.2 ... ordnet den lautl. Einheiten das entsprechende Graphem zu          Wortdiktate                                           ���                                                    

Leitziel: Entwicklung von Schreibmotivation��Evaluationskriterien                                                                                Evaluationsinstrumente��Lucy...��1.1 ... bringt sich bei der Planung des Themas ein.                                  Beobachtungstagebuch��1.2 ... gibt ihre Vermeidungsstrategien auf.                                             Beobachtungstagebuch��1.3 ... fängt zügig an zu Schreiben.                                                          Beobachtungstagebuch��1.4 ... nutzt die zur Verfügung stehende Zeit und                                    Beobachtungstagebuch��          beendet ihre Arbeit nicht vorzeitig.                            ��1.5 ... empfindet Freude bei der Arbeit.                                            Gespräch, Eva.-Zielscheibe��

Leitziel: Entwicklung von Selbstständigkeit��Evaluationskriterien                                                                                Evaluationsinstrumente��Lucy ...��... nutzt Hilfen (Anlauttabelle, Pilotsprache                                      Beobachtungstagebuch��         Plakat mit Klassenwörtern, Lautgebärden,                                    Gespräch��         Hilfeecke).��... hört beim Nennen des Arbeitsauftrages oder beim                        Beobachtungstagebuch��          Erklären einer Übung aufmerksam zu, so dass sie sich  ��          ohne nochmaliges Erklären an die Arbeit begibt.��... führt Aufgaben zu Ende und räumt ihr Arbeitsmaterial                Beobachtungstagebuch��          ordentlich weg.��... nutzt bei den Übungen gewissenhaft die Selbstkontrolle              Beobachtungstagebuch��          und korrigiert ihre Fehler.��

Leitziel: Entwicklung von Selbstvertrauen��Evaluationskriterien                                                                                Evaluationsinstrumente��Lucy ...��1.1 ... arbeitet selbstständig, ohne bei ihrer Freundin zu gucken.            Beobachtungstagebuch��1.2 ... gibt ihre Vermeidungsstrategien auf.                                             Beobachtungstagebuch��1.3 ... nimmt Erfolge für sich wahr und freut sich über ihre Leistung.   Gespräch��1.4 ... stellt ihre Texte gerne vor.                                                             Beobachtungstagebuch��... nimmt Lob an.                                                                               Gespräch��

�

5. Entwicklung des Konzeptes



5.1  Dimensionen des Konzeptes

Die Erlasse und Richtlinien zur Förderung von LRS-Schülern fordern binnendifferenzierende und individualisierende Maßnahmen im Anfangsunterricht (vgl. Naegele 1997, S. 24). Ich halte es für sinnvoll Lucys Schwierigkeiten im Rahmen der allgemeinen Fördermaßnahmen (vgl. Bass 14-01 Nr. 1: 2.2) anzugehen. Zusätzliche Fördermaßnahmen (vgl. BASS 14-01 Nr. 1: 2.3) sind organisatorisch schwierig durchzuführen und würden für Lucy eine zusätzliche Belastung und Stigmatisierung bedeuten. Mein Förderkonzept für Lucy soll zwei Dimensio-nen (Standbeine) haben: Freies /Kreatives / Angeleitetes Schreiben (5.1.1) und die tägliche „Förderviertelstunde“ (5.1.2). Weiterhin soll Lucys Vater dafür sorgen, dass Lucy jeden Tag ein Arbeitsblatt aus den „Wortlisten wlt1“ (siehe: 5.1.2.5) bearbeitet. 



5.1.1 Freies / Kreatives / Angeleitetes Schreiben 

Dies findet im Rahmen von Unterrichtsreihen mit der gesamten Klasse statt, da 1., freie / angeleitete / kreative Schreibanlässe eine Differenzierung in sich bieten, weil SchülerInnen entsprechend ihrem individuellen Leistungsstand und ihrer schriftsprachlichen Fähigkeiten den Textumfang, das Schreibtempo und die Textausschmückung selbst bestimmen können und 2., Freies / Angeleitetes / Kreatives Schreiben innerhalb des Spracheunterrichts zu kurz gekommen ist (siehe: 2.3.1 Unterrichtsbedingungen) und somit der ganzen Klasse zu Gute kommt. Nach Böttcher und Spinner fördern die Methoden des Freien / Kreativen / Angeleite-ten Schreibens die Freude am Schreiben und stärken die Schreibmotivation, was der Forde-rung des Lehrplans entspricht (vgl. Spinner 1993, S. 21 und Böttcher 1999, S. 21 und Lehr-plan 1985, S. 34). „Die Durchführung motivierender Schreibprojekte bildet daher eine wich-tige Grundlage der Rechtschreibförderung“ (May 2000, S. 122). Auch nach Mann hat das Kreative / Freie / Angeleitete Schreiben „sehr positive Effekte für die Fähigkeit der auditiven Wortdurchgliederung“, mit der Lucy noch Schwierigkeiten hat (siehe: 2.4 Leistungsdefizite) (Mann 2001, S. 67).

�Da Lucy sich im Kunstunterricht motiviert und konzentriert zeigt (siehe: 2.2.2 Lernmotiva-tion), habe ich die Schreibprojekte fächerübergreifend geplant, in der Hoffnung, dass sich dies positiv auf ihre Schreibmotivation auswirken wird. Da Grundschulkinder eine starke Affinität zu Tieren haben, Lucy ist selbst stolze Hundebesitzerin, und die Kinder dieser Klasse bis zu den Sommerferien aufgrund bevorstehender Ausflüge (Bauernhof, Waldschule und Projekte (Projektwoche: Basteln von Tierskulpturen unter Anleitung eines Künstlers) mit dem Thema mehrfach in Berührung kommen, beschloss ich dies bei der Planung meiner Schreibprojekte zu berücksichtigen. Da es aufgrund des Umfanges nicht möglich ist, die Unterrichtsreihen vollständig zu dokumentieren, reduziere ich meine Ausführungen auf die wichtigsten  Schreibanlässe innerhalb der Unterrichtsreihe in Form einer Auflistung innerhalb eines Ablaufplanes.

�

�

5.1.2 Die tägliche „Förderviertelstunde“ 

(tägliches 15 -minütiges Arbeiten mit ausgewähltem Übungsmaterial)



5.1.2.1   Zeit: 

Über einen Zeitraum von 7 Wochen erhält Lucy ca. 15 Minuten Einzelförderung innerhalb der Sprachestunde.



5.2.1.2   Ort 

Ich werde mich mit Lucy in die Leseecke zurückziehen. In ihr befindet sich eine große Arbeitsecke und Regale, in denen ich meine Lernmaterialien deponieren kann, so dass ich auf diese schnell Zugriff habe. Die Leseecke wird von Lucy gerne aufgesucht, weshalb ich hoffe, dass sich dies positiv auf die Arbeitsatmosphäre auswirkt. Falls sich die Leseecke als ungüns-tiger Ort erweisen sollte, kann ich am Dienstag in den freien Klassenraum der Klasse 1b und am Mittwoch in den freien Klassenraum der Klasse 1c (Sportunterricht) ausweichen. Weiter-hin besteht an allen Schultagen die Möglichkeit den Medienraum oder den Lehrmittelraum zu benutzen, wenn sich dies als erforderlich erweist.



5.1.2.3   Wortmaterial 

Da noch nicht alle Buchstaben und Laute lehrgangsmäßig eingeführt sind, ist es bei Wort-durchgliederungsübungen hilfreich, zunächst mit lautlich einfach strukturierten Wörtern zu beginnen. Erst allmählich sollten schwierige Konsonantenverbindungen und mehrgliedrige Schriftzeichen (z.B.: Sch-n-ee, H-uh-n) auftauchen (vgl. Valtin 2000, S. 64). 

Im Sinne eines „interessenbezogenen Rechtschreibenlernens“ nach Richter wurden bei der Arbeit Lucys Lieblingswörter berücksichtigt. Weiterhin stellen die Wortlisten (über Wörter, die annähernd lauttreu gesprochen werden) von Sommer-Stumpenhorst, Urbanek und Mann eine Hilfe zur Orientierung und Planung dar (In: Lesen- und Schreibenlernen differenziert fördern: Handbuch für Lehrerinnen und Lehrer zur Lese-Schreib-Lernkiste, Seite 93; 

Mann: LRS Legasthenie 2001, Seite 407 ff.). 



5.1.2.4   Organisation 

�Zunächst einmal werde ich mit Lucy ein Gespräch führen und ihr Intention, Zeitplanung und Ablauf transparent machen. Die tägliche „Förderviertelstunde“ soll eine feste Struktur haben, so dass Lucy weiß, was sie erwartet. Das fördert Entspannung und Vertrauen. Lucy soll an der Gestaltung der „Förderviertelstunde“ beteiligt werden, d.h. ich lege die Förderinhalte zwar fest, biete aber, wie in einem Restaurant (Vorspeise, Hauptspeise, Nachspeise) zu den einzel-nen „Phasen“ (s.u.) verschiedene Übungen oder Spiele zur Auswahl an, unter Beachtung der Übungsgesetze.



 5.1.2.4.1   Struktur der „Förderviertelstunde“

- Kurzes Gespräch: Transparenz über Inhalt und Ziel, ggf. Anknüpfung an die vorausgegan-gene „Förderviertelstunde“ (Vortag) / Vorlesen der Speisekarte (1 Min.).

- Warming-up (Vorspeise): Spielerische Übung zur Anbahnung und Stärkung einer positiven Lernstruktur, zur Stärkung des Wohlbefindens und des Vertrauensverhältnisses. Die spiele-rischen Übungen sind so gestaltet, dass sie von Lucy gut bewältigt werden können, einen lust-vollen inhaltsbezogenen Einstieg bieten und durch den geringen Schwierigkeitsgrad Lucys Selbstvertrauen stärken (Erfahrung / Erlebnis: Das kann ich gut!) (1-2 Min.).

- Arbeitsphase (Hauptspeise): intensives Üben am Schwerpunkt. Das Beobachten und Proto-kollieren der Förderarbeit in einem Beobachtungstagebuch, in Anlehnung an Mechthild Dehn, ermöglicht ein prozessorientiertes Arbeiten (10 Min.).

- Gespräch: Reflektion über die Arbeit (Erfolge, Lernzuwachs, Schwierigkeiten). Meine Aufgabe ist es Lucy zu loben und zu verstärken und ihr Erfolgsrückmeldungen zu geben. Ich werde Lucy zu Beginn einen Förderpass überreichen in Form einer Tabelle mit drei freien Feldern pro Tag : Ein Feld für das Datum, eins für Lucys Notizen (z.B. Smily, ...) und eins für einen Aufkleber oder Stempel von mir als Verstärkung (1 Min.).

- Abschluss (Nachspeise):  lustvolle Beendigung der Förderviertelstunde (1 Min.) 

(Bewegung, Entspannung, Spiel). Die Abschlussphase kann auch, wenn es erforderlich ist, auf dem Flur, vor dem Klassenzimmer stattfinden. (vgl. Fisgus und Kraft 2001, S. 153-154).



5.1.2.5   Übungen / Übungsmaterial

�Wichtig ist es die Übungen langsam und schrittweise einzuführen. Einige Übungen hat Lucy innerhalb eines Stationstrainings zum „Buchstaben der Woche“ schon kennengelernt. Die Übungen sind einfach zu verstehen und teilweise Variationen altbekannter Spiele (Memory, Domino). Das Schwierigkeitsniveau der Übungen sollte allmählich gesteigert werden. Dies bezieht sich insbesondere auch auf das Wortmaterial. Durch das Beobachtungstagebuch kann Lernstand und Übungsangebot optimal angepasst werden, so dass ein flexibles Agieren mei-nerseits wichtig ist. Die Lernmaterialien sollten sich zur Wiederholung und Übung eignen, zu Selbsttätigkeit auffordern, Selbstkontrollen ermöglichen, einen hohen Motivationscharakter besitzen und das Lernen mit allen Sinnen berücksichtigen (vgl. Fisgus /  Kraft 2001, S. 151). Außerdem sind Variationen der Übung notwendig, um die Motivation beim Üben aufrecht zu erhalten. Der Übungserfolg wird durch Wiederholungen gesichert (s.o.). Die aufgeführten Materialien habe ich teilweise selbst erstellt oder gekauft (Quellen und Beschreibung einiger Materialien: siehe Anlage V und VI). Die Lautierkarten unterstützen die auditive Differenzierung von Lauten (Anlaut, Inlaut, Auslaut). Der Umgang ist Lucy vertraut. Die Wortschatzkarten sind ein Zusatzangebot für das Training schwieriger Lautverbindungen. Beide Materialien sind ansprechend gestaltet und bieten einen handlungsorientierten Umgang mit Selbstkontrolle (Diesterweg-Verlag). 

Für Lucy ist es wichtig die „Pilotsprache“ anzuwenden (Mann 1987, S. 287-288). Für die „Rechtschreibsprache“ ist ein ganz deutliches Gliedern in Silben sehr wichtig. Das klärt die Aussprache für die Kinder und hilft ihnen, die Laute zu Papier zu bringen (Mann 2001, S. 34). Nach May können auch solche Wortstellen, deren Schreibung artikulatorisch schwierig zu klären ist, durch eine entsprechend geschulte Sprechweise (Rechtschreibsprache, Pilotspra-che) erschlossen und mit Hilfe der bekannten Buchstaben und Buchstabenkombinationen richtig geschrieben werden ( vgl. May 2000, S. 34).

Übungen:

* ich lasse mir von Lucy Wörter „in Zeitlupe“ diktieren, die parallel zum Sprechen   geschrieben werden (rhythmisch-dynamisches Sprechen)

* Wörter mit Silbenbögen unterlegen

* Ein Wort deutlich sprechen, Silben klatschen, Silbenbögen schreiben, Buchstaben hinzusetzen (Überprüfen, ob jede Silbe einen Vokal enthält), Vergleiche zwischen Graphem- und Phonemstruktur vorgegebener Wörter.

* Wörter in vorgegebene Silbenbögen eintragen (Mann 2001, S. 72 und May 2000, S. 131)

IMA und LAGEL (G.1), Silbenbücher (G.3) und das mit Bögen gezinkte Schrift-Memory (G.16), Silben-Memory (Brinkmann /Brügelmann: Ideen-Kiste und Pieler 1998: Konfetti)



* Übungen für das warming-up:

Silbisch betonte Gliederung des Lautstroms: sprechender Ro-bo-ter (L.1-3), Silbenklatschen und –schreiten (L. 14), das mit Silbenbögen gezinkte Bild-Memory (L. 12)

Konfetti-Fix, Anlaut-Puzzle, Buchstabenwürfel (Brinkmann / Brügelmann 1992: Ideen-Kiste)



�* Aufgaben, die das Ziel haben, Lucy auf die Bestandteile von Wörtern aufmerksam zu machen. Es geht um einzelne Buchstaben und den bedeutungsunterscheidenden Wert (vgl. Balhorn / Bartnitzky / Büchner /Speck-Hamdan 1998, S. 334)

-  Wörter schreiben, die sich nur durch einen Buchstaben (Laut) unterscheiden:

Minimalpaare (A. 03), Domino-Reime, Reim-Werkstatt (Memory), „Einer zu viel, Einer   weniger , Einer mehr“ (Schatzkiste Sprache 1), Arbeitsblätter aus „Wortlisten –wlt1“



* Buchstaben und Laute zuordnen – Wörter lautlich durchgliedern

„Die auditive Analyse ist am leichtesten zu bewältigen, wenn die Kinder das Schriftbild vor Augen haben“ (Valtin 2001, S. 22): 

- Lese-Schreib-Eier, Schachtelrätsel (Ganser 2001, S. 274, 275), Lautierbriefe (Konfetti-       Lehrerhandbuch) => Selbstkontrolle durch eingelegten Lösungsstreifen

- Wörter lautlich durchgliedern mit der Lese-Schreib-Lernkiste von Sommer-Stumpenhorst: Bildkarten mit Inlautmarkierung, 3 E-1, 3 B-2 Buchstabenkarten

- Anlauträtsel (lautgetreue Wörter mithilfe von Anlautbildern lesen und schreiben können => Arbeitsblätter aus: Wortlisten – wlt1 von Balhorn / Günther / Schniebel

- Steckleiste und Verbundstempel (Wörter aus Buchstaben bauen (A. 13) Ideen-Kiste)

- Kreuzworträtsel zur Gliederung der Laut- und Buchstabenfolge (Beachtung der Reihenfolge und Vollständigkeit)

Die eingesetzten Arbeitsblätter aus „Wortlisten – wlt 1“ beschäftigen sich schwerpunktmäßig mit Hören von Vokalen, Endungen (-er, -en, el)  und Gleitlauten: Duchblick- und Faltprinzip zur sofortigen Selbstkontrolle).



Da Lucy Probleme hat, einige ähnlich klingende Laute zu differenzieren (siehe: 2.4  Lerndefi-zite) ist es wichtig die Lautbildung bei diesen Lauten noch mal bewusst zu machen, d.h., zu-nächst die Artikulationswahrnehmung des Lautes genau besprechen und fühlen, unter Zuhilfe-nahme des Spiegels und des dazugehörenden Handzeichens. Weiterhin soll sie sich zu diesen Lauten Lieblingswörter suchen, diese auf ein Kärtchen schreiben und auf ihren Tisch kleben.



5.1.2.6  Evaluation

�Nach 7 Wochen werde ich überprüfen (u.a. Auswerten des Beobachtungstagebuches), ob die gesetzten Lernziele erreicht wurden und inwiefern sich in diesem Zusammenhang die päda-gogische Ausgangssituation (2. Ist-Stand-Analyse) verändert hat. Ich werde die Hamburger Schreibprobe, das Wortdiktat und die letzten Texte, die innerhalb der Schreibanlässe entstan-den sind hinzuziehen, um zu beurteilen, ob sie Lernfortschritte gemacht hat. Weiterhin werde ich evaluieren, inwiefern sich meine eigene Profession verändert hat (7.5) und auf die Rele-vanz meines Themas für unsere Schule eingehen (7.3.2 Schulbedingungen). Die Evaluation wird in Form eines Textes und nicht in Form einer Tabelle stattfinden, wie es z.B. bei Burkhard und Eikenbusch (Praxishandbuch Evaluation 2000, S. 133) vorgeschlagen wird, weil mithilfe der tabellarischen Darstellung (= arithmetisches Mittel) der Prozess und die Entwicklungstendenzen der Lernentwicklung nicht deutlich werden.





6.   Dokumentation der Durchführung des Konzeptes



„Laut OVP muss die Durchführung der Arbeit nicht unbedingt beschrieben werden“ (Hausarbeitsreader 2002, S. 7). Aus diesem Grunde werde ich mich kurz fassen. 

 



Zeit

Wie geplant führte ich die Schreibprojekte durch (einige Beispiele im Anhang: VII, VIII, IX). Von den 35 geplanten „Förderviertelstunden“ fanden nur 22 statt. Drei fielen aufgrund von Veranstaltungen (Bundesjugendspiele, Zoo, Eisdiele) aus und 10 „Förderviertelstunden“ habe ich aufgrund der Schreibprojekte ausfallen lassen, da Lucy nach dem Schreiben geschafft und unkonzentriert war, so dass weitere Übungen an diesen Tagen sie überfordert hätten und wenig effektiv gewesen wären. Wie geplant, trafen meine Mentorin, Lucys Vater und ich uns vor der Fördermaßnahme zu einem Gespräch, in dem es um Aufklärung und Beratung ging und vom Vater interessiert angenommen wurde. Wir haben vereinbart, wie geplant, dass er dafür sorgt, dass Lucy zu Hause jeden Tag ein Arbeitsblatt aus den „Wortlisten wlt1“ bearbeitet (siehe: 5.1.2.5 Übungen / Übungsmaterial). Dies tat er auch.





Ort

Das Arbeiten in der Leseecke wirkte sich, wie erhofft, positiv auf die Arbeitsatmosphäre aus. An vier Tagen gingen wir in den Medienraum, da es in der Klasse zu laut war.





Wortmaterial

�Die Wortlisten von Sommer-Stumpenhorst, Urbanek und Mann waren bei der Vorbereitung der Übungen eine gute Orientierung. Auch die Schwerpunktsetzung auf das Thema „Tiere“, erwies sich als sehr motivierend. 

Organisation

Die Strukturierung der „Förderviertelstunde“ und die Beteiligung von Lucy an der Gestaltung dieser in Form der Auswahl von einer Restaurantkarte (Beispiel, siehe: Anlage X) erwies sich als vorteilhaft und sehr motivierend. Das Team-Teaching mit meiner Mentorin funktionierte wie geplant. Das Ausfallen der „Förderviertelstunde“ an Tagen, an denen das Freie / Angelei-tete / Kreative Schreiben stattfand, war ursprünglich nicht vorgesehen.



Übungen / Übungsmaterial

Die Übungen führte ich mit dem ausgewählten Übungsmaterial durch, wobei die Lese-

Schreib-Lernkiste von Sommer-Stumpenhorst nicht zum Einsatz kam. Weiterhin wurden die Materialien nicht so häufig verwendet wie geplant, so dass z.B. nicht alle Schachtelrätsel und Lese-Schreib-Eier zum Einsatz kamen, was aber nicht weiter schlimm ist, da ich über Bedarf hergestellt habe (=> Kiste zur Förderung der alphabetischen Strategie für das Lehrerzimmer). 

Lucy hat durch den hohen Motivationscharakter der Übungsmaterialien und durch die ein-fache Art der Selbstkontrolle, gerne, selbstständig und gewissenhaft mit ihnen gearbeitet. Einige Materialien wurden während der Freiarbeit auch von den anderen Kindern genutzt.



Evaluation

Die Evaluation konnte ich planmäßig durchführen.







7. Evaluation des Konzeptes



Die gesetzten Lernziele werden innerhalb der Analyse des veränderten Bedingungsgefüges überprüft.



Lese- und Schreiblernvoraussetzungen

Lucys Probleme im Bereich der auditiven Wahrnehmung haben sich deutlich verringert. Durch die Übungen innerhalb der Förderviertelstunde haben sich ihre Fähigkeiten bezüglich der auditiven Differenzierung und Gliederung verbessert. Das tägliche Praktizieren der Pilot-sprache ist für Lucy eine große Bereicherung, so dass es ihr nun immer besser gelingt lauttreu zu schreiben. 

�

Schülerpersönlichkeit

Selbstkonzept, soziales Verhalten und soziale Kompensation

Bezogen auf das Ziel – Entwicklung von Selbstvertrauen – lässt sich folgendes zusammen-fassend feststellen. Bezogen auf die angebotenen Schreibanlässe habe ich im Laufe der letzten 7 Wochen beobachtet, dass Lucy mit zunehmender Sicherheit durch die Übungen der „För-derviertelstunde“, ihre Vermeidungsstrategien zu Beginn des F./ A./ K. Schreibens aufgege-ben hat (1.2). Das Anwenden der Pilotsprache gab ihr die Sicherheit, auch ohne abzugucken, etwas zu Papier zu bringen (1.1). Sie merkte, dass sie beim Lautieren zunehmend sicherer wurde und nun fähig war, ihre eigenen Gedanken aufzuschreiben. Sehr stolz war sie auf ihren Steckbrief zum collagierten Fantasietier und auf ihr eigenes Buch (1.3). Eine Seite aus ihrem Buch hat sie ihren Mitschülern vorgelesen (1.4), die anerkennend applaudierten, worauf hin Lucy glücklich strahlte (1.5). Innerhalb eines Gespräches erzählte sie mir stolz, dass sie ihrem Vater ihr Buch vorgelesen hat und dieser ganz begeistert war. Durch das bewusste Wahrneh-men von Erfolgen haben sich ihre Versagensängste reduziert. Auch gelang es ihr in diesem Zusammenhang, sich den anderen Kindern mehr zu öffnen und sich auf sie einzulassen. Zu-sammenfassend lässt sich also feststellen, dass sie durch das Förderkonzept mehr Selbst-vertrauen entwickelt hat. 



Lernmotivation

��Bezogen auf das Ziel – Entwicklung von Schreibmotivation – war mir wieder das Beobach-tungstagebuch eine wertvolle Hilfe, um Lucys Entwicklungsprozess einzuschätzen. Bei der Planung der Themen (insgesamt 5 Scheibanlässe) zeigte sie sich insbesondere bei der Planung des Fantasietiersteckbriefes und der Erstellung eines eigenen Buches motiviert (1.1). Die Fest-legung auf den Schwerpunkt „Tiere“ und die fächerübergreifende (Kunst) Anlegung der The-men wirkten sich nach meiner Beobachtung positiv auf Lucys Schreibmotivation aus. Beim ersten Schreibanlass (Schreiben zu Fotos auf dem Bauernhof) zeigte sie sich noch ihre typischen Vermeidungsstrategien. Ab der 3. Woche war bei ihr eine Reduzierung der Vermei-dungsstrategien zu beobachten. Der handlungsorientierte Einstieg, das gemeinsame Formu-lieren von mündlichen Fassungen und die vorgegeben Strukturen (=angeleitetes Schreiben: Kriterien des Steckbriefes; Denk- und Sprechblasen) stellten für Lucy eine große Hilfe dar, so dass ich in den letzten drei Wochen beobachten konnte, dass sie zügig anfing zu schreiben (1.3), die zur Verfügung stehende Zeit nutzte und ihre Arbeit nicht vorzeitig beendete (1.4). Ich beobachtete, dass Lucy sehr aufmerksam und konzentriert bei der Arbeit war, was ihre Anstrengungsbereitschaft unterstreicht. Lucys Verteilung von Klebepunkten auf einer „Evaluationszielscheibe“ (Burkhard / Eikenbusch 2000, S. 159) zeigte,  dass sie Freude während der Arbeit empfindet (1.5). Auch hier zeichnet sich Lucys allgemeine Tendenz ab, dass mit zunehmender Kompetenz, Sicherheit und zunehmendem Selbstvertrauen ihre Schreibmotivation steigt. 



Lern- und Arbeitsverhalten

(Selbstständigkeit beim Arbeiten, Umgang mit Hilfestellungen und Misserfolgen). 

�Lucys Lern- und Arbeitsverhalten hat sich positiv verändert. Während des F/A/K Schreibens benutzte sie zunehmend die angebotenen Hilfen (1.1). Die Anlauttabelle benutzte sie immer, so dass eine zunehmende Sicherheit und eine Steigerung ihres Schreibtempos zu beobachten war. Das Plakat mit den Klassenwörtern fand bei den ersten beiden Schreibanlässen noch kaum Beachtung, so dass ich Lucy noch einmal in einem Gespräch auf die Vorzüge der Orientierung am Klassenplakat hinwies. Bei den letzten drei Schreibanlässen hat sie das Klassenplakat benutzt, was dazu führte, dass sie weniger Fehler machte. Die Lautgebärden verwendete sie nur in den ersten Wochen, wenn sich noch Unsicherheiten bezüglich ähnlich klingender Laute ergaben. Im Gespräch mit Lucy habe ich erfahren, dass sie Hemmungen hatte, sich Wörter laut vorzusprechen. Nach mehrmaligem Nachfragen erzählte sie mir, dass in ihrer Straße eine alte Frau wohnt, über die alle Leute schlecht reden, da sie ständig laut Selbstgespräche führt. Nachdem wir dieses Missverständnis geklärt hatten und ich mehrmals modellhaft die Pilotsprache angewandt hatte, traute sie sich Wörter laut vorzusprechen, so dass sprunghaft eine Leistungssteigerung zu erkennen war. Bei der Einführung einer neuen Übung innerhalb der „Förderviertelstunde“ war sie sehr aufmerksam. Da die Übungen einfach und verständlich waren und Lucy konzentriert zuhörte, begab sie sich meistens ohne größere Schwierigkeiten an die Arbeit (1.2). Sie hat die Übungen zu Ende gebracht, ohne dass ich sie hierzu drängen musste. Nach wenigen Tagen war ihr die Struktur der „Förderviertelstunde“ in Fleisch und Blut übergegangen, so dass sie wie selbstverständlich auch das Arbeitsmaterial ordentlich wegräumte (1.3). Die Sonderstellung innerhalb der Klasse und die ungeteilte Auf-merksamkeit trieb sie zu Höchstleistungen an und führte dazu, dass sie sich Mühe gab, um Schwierigkeiten zu überwinden. Angetrieben durch den Wunsch sich zu verbessern, nutzte Lucy bei den Übungen überwiegend gewissenhaft die Selbstkontrolle und korrigierte ihre Fehler (1.4). Die täglichen kurzen Übungsphasen hatten den Vorteil, dass Lucy zügig und konzentriert arbeitete. Zusammenfassend lässt sich feststellen, das Lucy in zunehmendem Maße Selbstständigkeit beim Arbeiten mit den Lernmaterielien und beim Schreiben eigener Texte entwickelte. Ihre Lernstruktur hat sich zum Positiven verändert. Bezogen auf mein Förderkonzept hatte es sich als sinnvoll und effektiv erwiesen an mehreren Stellen (Wirkungsgefüge; siehe: 2.2.3) gleichzeitig anzusetzen. 





Lernumfeld

Unterrichtsbedingungen

Durch das Förderkonzept haben sich die Unterrichtsbedingungen verbessert, insofern, dass ich durch die Veränderung meiner eigenen Profession (siehe: 7.5) und durch die Bereitstel-lung meiner strukturierten Arbeitsmittel für eine bessere Binnendifferenzeirung im Unterricht sorgen kann. Dadurch dass Lucy mehr Selbstvertrauen entwickelt hat, kann sie  nun offener auf ihre Mitschüler zugehen und sich besser in die Klassengemeinschaft einbringen.



 Schulbedingungen

Die Schulbedingungen haben sich insofern verändert, dass das Kollegium im Rahmen einer Lehrerkonferenz über die HSP informiert wurde und auf eine, im Lehrerzimmer deponierte Materialkiste zur Förderung der alphabetischen Strategie zurückgreifen kann, so dass man davon ausgehen kann, dass mein Thema, auch im Hinblich auf die zukünftige Weiterarbeit (Schulprogramm; Arbeitsgruppe Förderdiagnostik; Einsatz der HSP als Grundlage der Förder-diagnostik bei uns an der Schule; Sammeln von Material zur Förderung der einzelnen Strategien in einer Kiste im Lehrerzimmer) von Relevanz ist. 



Elternhaus

��Ein Gespräch mit Lucys Vater nach der siebenwöchigen Fördermaßnahme ergab, dass ihm Lucys Schreibfreude und ihr zunehmendes Selbstvertrauen aufgefallen sind. Lucy würde ihm immer ausführlich erzählen, was sie im Unterricht gelernt hat und stolz ihre Schreibprodukte und ihren Förderpass mit den Stempeln und Aufklebern zeigen. Weiterhin berichtete er, dass Lucy gerne an den Arbeitsblättern der „Wortlisten wlt 1“ gearbeitet hat, insbesondere die Reime haben ihr Spaß gemacht. Das Gespräch brachte aber nicht nur positives Feedback, sondern es wurde auch die Hilflosigkeit Lucys Vater ihr gegenüber deutlich, z.B. wusste er häufig nicht, wie er auf Lucys Fragen gegenüber ihrer Rechtschreibung reagieren sollte. (Lucy fragte z.B. beim Schreiben von Einkaufszetteln, ob das so richtig ist.) Er fühlte sich häufig überfordert, wenn er ihr eine Auskunft geben sollte, ob dieses oder jenes Wort richtig geschrieben ist. Er wusste zwar, dass Lucy lernen sollte lauttreu zu schreiben, doch manchmal fiel es ihm schwer, Lucy eine kompetente Auskunft zu geben. An dieser Stelle wurde mir noch einmal deutlich, dass eine erfolgreiche Unterrichtsarbeit auch von einer guten Eltern-arbeit abhängig ist. Wichtig ist es, dass auf dem ersten Elternabend, die Eltern umfassend über das neue Konzept von Rechtschreibunterricht, mit allen Konsequenzen für die Arbeit, infor-miert werden. Dies ist nötig, um Irritationen, unter denen letztendlich das Kind leidet, bei der Zusammenarbeit zu vermeiden. Weiterhin fände ich es auch gut, wenn den Eltern Literatur-tipps, natürlich als Angebot, gegeben werden.



Leistungsdefizite

Die Auswertung der HSP, der freien Texte und des Wortdiktates (Anlage: XI, XII, XIII, XIV) zeigen Lucys Lernfortschritte. 

Der qualitativen Auswertung der Ergebnisse (Anlage XIII) ist zu entnehmen, dass Lucy nur noch ein Wort unvollständig schreibt. Elf von zwölf Wörtern schreibt sie im Sinne der alpha-betischen Strategie vollständig. Von sieben schwierigen Lautstellen schreibt sie sechs richtig. Sie verwendet ein reguläres orthografisches Element. Es ist ihr gelungen bei fast allen Wör-tern eine vollständige alphabetische Analyse durchzuführen, so dass fast alle Schreibungen keine fehlenden Elemente aufweisen. Einige Endungen, die artikulatorisch schwierig zu erschließen sind (Spiegel) hat sie richtig geschrieben, ebenso alphabetisch zu schreibende mehrgliedrige Grapheme (Baum, auf). Auch die Unterscheidung zwischen stimmhaften und stimmlosen Konsonanten (Uwe, Löwe) ist ihr gelungen. Nach May befindet sich Lucy nun in der frühen Phase der vollständigen alphabetischen Schreibung. 

Die Ergebnisse des Wortdiktates und die letzten Texte, die innerhalb der Schreibanlässe ent-standen sind, zeigen ebenfalls eine zunehmende Sicherheit bei der artikulatorisch-akustischen Durchgliederung mithilfe der Pilotsprache (1.1). Sie schafft es schon sehr gut den lautlichen Einheiten das entsprechende Graphem zuzuordnen (1.2). 

Differenzierungsfehler, d.h. Verwechslung von Buchstaben aufgrund visueller Ähnlichkeit oder Verwechselung von ähnlichen Lauten tauchen so gut wie gar nicht mehr auf. Grobgliederungsfehler passieren Lucy nicht mehr. Dagegen kommt es noch häufig zu Fein-gliederungsfehlern bei sogenannten Übergangskonsonanten oder Vokalen (Tum, Mamalade, kmt). Es ist normal, dass beim F/A/K Schreiben und bei zunehmendem Schreibumfang mehr Fehler gemacht werden, als bei Wortdiktaten, da sich die Kinder bei letztgenannten „nur“ auf die Rechtschreibung und nicht auf den Inhalt konzentrieren müssen. 

�Nach Valtin dauert es noch eine ganze Weile, bis die Kinder zur vollständigen Phonem-analyse – vor allem bei Wörtern mit Konsonatenhäufungen – fähig sind, auch wenn sie die Zuordnungen von einzelnen Lauten und Buchstaben erlernt haben. (Valtin 2001, S. 22). 

Veränderung meiner eigenen Profession

Ich habe insbesondere meine „diagnostische Kompetenz“, verbunden mit der Lehrerfunktion „beurteilen“ erweitert, da ich vor dem Hintergrund aktueller wissenschaftlicher Forschung, Lucys Lernvoraussetzungen analysieren und anschließend beurteilen musste. Weiterhin konn-te ich umfangreiche Erfahrungen sammeln, bezüglich der Umsetzung theoretischer Kenntnis-se in die Praxis, u.a., dass eine gewisse Flexibilität erforderlich ist, wenn sich bestimmte Aspekte des Vorhabens (z.B. F/A/K Schreiben und Förderviertelstunde an einem Tag) bei der praktischen Umsetzung als zeitlich nicht durchführbar herausstellen. 

Durch die Durchführung des Konzeptes, für das ich die alleinige Verantwortung trug, erwei-terte ich u.a. meine Leitungs- und Steuerungskompetenz bezogen auf das berufliche Hand-lungsfeld „innovieren“. Bedingt durch meine Mitarbeit in der „Arbeitsgruppe Förderdia-

gnostik / Förderkonzepte“ und durch die Einzelberatung von Lucys Vater, habe ich meine „Beratungskompetenz“ und meine „Kompetenz zur Kooperation“ im Hinblick auf das berufliche Handlungsfeld „beraten“ erweitert. Ebenso erforderte die Erziehung Lucys zu eigenverantwortlichem Lernen – d.h. sie dazu anzuhalten, Hilfen und Selbstkontrollen zu benutzen, selbstständig zu arbeiten, angefangene Übungen zu Ende zu führen etc., „pädagogische Kompetenz“. Durch die Arbeit am Schulprogramm (Arbeitsgruppe; Lehrerkonferenz), die täglichen Kurzübungen mit Lucy und auch bezogen auf meine Selbstkompetenz wurde mir die Möglichkeit geboten, mit der Lehrerfunktion „innovieren“ Erfahrungen zu sammeln. 





8.   Ausblick



��Da sich Lucys Leistungen verbessert haben, wird die tägliche „Förderviertelstunde“ als Einzelförderung in dieser Form nicht mehr stattfinden. Die Übungen und das Übungsmaterial haben sich bewährt und werden nun, neben den schon vorhandenen Materialien, einen Platz im Regal finden, so dass innerhalb der freien Arbeit, auch andere Kinder, wie es schon geschehen ist, von diesem Material profitieren. Wenn ich innerhalb meines neuen Stunden-planes, der mir zu diesem Zeitpunkt noch nicht vorliegt, weiterhin in Form von Team-Teaching mit meiner Mentorin unterrichten kann, werde ich mit einer Kleingruppe (mit leistungsschwächsten Kindern in der Klasse und Lucy) die „Föderviertelstunde“ weiter fortsetzen. Da der Förderpass und die Restaurantkarte bei Lucy auf positive Resonanz stießen, werde ich dies beibehalten. Falls sich das Arbeiten mit einer Kleingruppe in der Leseecke als günstig erweist, habe ich wie zuvor die Möglichkeit auf andere Räume auszuweichen (z.B. Medienraum, Lehrmittelraum).

Ich hatte, bezüglich der Gestaltung meines neuen Stundenplanes den Wunsch geäußert, dass ich nach den Sommerferien gerne die LRS-Kurse (3. und 4. Klassen) übernehmen würde. Ich hätte dann  die Möglichkeit, intensiv auf diesem Gebiet weiterzuarbeiten und könnte meine, durch den Umgang mit Lucy, gesammelten Erfahrungen einfließen lassen. Dies wäre ein Bereich, der mich extrem fordern, aber auch sehr stark interessieren würde.

Bezüglich der Weiterarbeit am Schulprogramm (HSP) bin ich zuversichtlich, da wir ein enga-giertes Kollegium haben. Wie schon erwähnt, ist es ein langfristiges Ziel an unserer Schule, über ein einheitliches Diagnoseverfahren und Förderkonzept mit guten Materialien, auf die jeder Zugriff hat, zu verfügen. Es ist geplant, dass jeder bis Dezember in seiner Klasse die HSP erproben soll, um eigene Erfahrungen damit zu sammeln.
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